U.S.S. Shadow Chronik #20

Kurz nach dem Start

( Holodeck, Never Say Never, Theke (
Syd sprach noch eine Zeit lang mit Kimberley bevor sie von hinten am Arm gepackt und außer Hörweite von der Gangsterin gezogen wurde. Der Hilfssheriff fuhr herum und wollte dem Angreifer eine ballern, konnte ihre Faust grade noch fünf Zentimeter vor der Schläfe des Mannes abbremsen, als sie Methos erkannte. [TO: Tolle Reaktion – fast schon unglaublich...]
Syd wollte ihm grade klar machen, was sie von seinem Verhalten hielt, als dieser auf sie einzureden begann und ihr seinen Plan erläuterte, wie er Sturm schnappen wollte. Syd prägte sich jedes einzelne Wort ein und wandte sich dann wieder an Kimberley, die die ganze Szene misstrauisch beobachtet hatte und sie nun scharf mit ihren Augen musterte. Die Xenexianerin erwiderte diesen Blick ruhig aus ihren violetten Augen und sagte dann: „Wir haben jetzt eine Möglichkeit uns Sturm zu schnappen, falls Sie noch mitmachen wollen. Aber Sie wollen sich
bestimmt nicht den Anblick entgehen lassen wie Sturm verhaftet wird.“ 

Dann erklärte sie Methos Plan der Gangsterin, [TO: Eher unüblich. Mit einer Verbrecherin über vertrauliche Pläne zu reden, oder?] wobei sie ihm nicht alles anvertraute, da sie sich nicht sicher sein konnte ob Kimberley ihr später doch noch in den Rücken fiel. Syd beschloss kein Risiko einzugehen. Als Kimberley ihre Position eingenommen hatte, versteckte sie sich selber im Schrank. Nachdem Sturm den Raum betreten und sowohl Methos als auch Gangsterboss angegeben hatten, hielt Sturm Methos eine Pistole unter die Nase. Aber kurz bevor dieser abdrücken wollte, sprang sie mit gezückter Pistole aus dem Schrank und schrie: „Das würde ich mir überlegen! Lassen sie die Waffe fallen und ergeben sie sich!“ 

( Holodeck, Never Say Never, Zimmer 007 (

Methos hatte es sich in dem Zimmer bequem gemacht. Seine Vorbereitungen waren abgeschlossen. Es war nichts großartiges wie die Bombe im Keller.
Aber wer sich Storm gegenüber keine Rückversicherung machte, war ein Idiot. Doch jetzt bestimmt Jarod die Regeln. Er war gespannt ob Storm alleine kam, doch er glaubte nicht wirklich dran. Er hatte sich einen Martini gemacht, geschüttelt nicht gerührt. Versteht sich! 

Dann saß er gespannt im Sessel und schaute aus dem Fenster, als die Tür auf ging. „Mr. Sturm ich habe sie
schon erwartet!“


Storm, oder besser gesagt: Sturm, war auf dem Weg zum Zimmer 007. 
Kurz darauf trat er auch schon ein - er wusste um die Asse in seinem Ärmel. 
„Methos... so sieht man sich also wieder!“, bemerkte Storm doppeldeutig - ihm war längst klar, das diese Simulation spätestens jetzt auch ein Stück weit zu einem Kräftemessen auf Schiffsebene ausgeartet war und er hatte nicht vor, diese zu verlieren. 
So ein wenig hatte Storm tatsächlich Angst um sein Ansehen vor der Mannschaft und dem Verlust von Befehlsgewalt auf diesem noch sehr jungen Schiff mit einer komplett neuen Crew, einem komischen Verbindungsoffizier und einem arroganten Admiral an Bord...  [TO: Du hast den verrückten, rassistischen Arzt vergessen!]
Was würde nun geschehen? Immerhin war es Methos´ Szenario... 


Methos drehte sich langsam mit seinem Sessel um, im Mund hatte er eine fette Havanna. 

„Mr. Sturm! Was für eine Überraschung. Mit ihnen hatte ich ja jetzt gar nicht gerechnet.“, spottete er. „Ewig nicht gesehen, setzen sie sich doch!“ 

Sturm setzte sich auf den Platz gegenüber. 

„Wie geht's denn, Mr. Methos?“ 

Ein durchdringender Blick durchbohrte Jarod. Dann zückte er seine Brieftasche. 

„Bestens.... mein Haus, mein Auto, meine Frau........“ 

Ein paar Sekunden des Schweigens, dann holte Sturm sein Portemonnaie raus. Die Bilder knallten nur so auf dem Tisch. 

„Mein Haus, mein Auto, meine Frau..... meine Bodyguards, mein Hund und meine Magnum.“ 

Letzteres war aber kein Foto. Storm hatte die Waffe auf Methos gerichtet, der aber noch genüsslich an seiner
Zigarre zog. 

„Du wirst mich nicht erschießen, Andrew. Dafür kennen wir uns zulange. Außerdem, wer sollte dich sonst immer wieder aufhalten. Sei ehrlich, ich würde Dir irgendwie fehlen!“ 

Storm zog die Augenbraue hoch .

„Glaubst du wirklich, nur weil wir uns aus der Schulzeit her schon kennen, dass ich dich nicht töten werde? So naiv bist du wirklich nicht! Du hattest deine Chance dich mir anzuschließen, als ich nach der Schule die Geschäfte meines Vaters übernommen habe.“ 

Methos schüttelte den Kopf. 

„Du wusstest doch genau das ich nicht auf die kriminelle Seite wechsle.“ 

Storm zeigte ein ‚ich wusste es‘ Lächeln. 

„Schade Jarod, wir wären ein Spitzenteam gewesen. Niemand hätte uns beide aufhalten können.“ 

Dann hob er seine Waffe, entsicherte sie und spannte den Bolzen. 

„Du hast Recht, du wirst mir fehlen.“

 Im selben Moment ging der Wandschrank auf und S'Adean zielte mit der Waffe auf Sturm 

„Das würde ich mir überlegen!“, schrie sie. „Lassen sie die Waffe fallen und ergeben sie sich!“

Im ersten Moment fuhr Sturm überrascht herum, hielt Methos aber immer noch die Magnum an den Kopf. Doch dann kam wieder dieser seelenruhige Ausdruck in Sturms Gesicht den Syd so sehr hasste. Das machte Syd misstrauisch. Irgend etwas stimmt hier nicht: „Also Sturm was haben Sie jetzt vor. Es ist ihnen ja klar, dass wenn sie Methos abknallen, ich sie töten werde. Ich werde dann wahrscheinlich von irgend einem ihrer Speichellecker getötet, der sich hier in der Nähe versteckt.“ [TO: Und Danny übernimmt die Firma – genial!]

Es war für ihren Geschmack zu leicht gewesen Sturm zu schnappen, obwohl die Polizei von ganz London es
schon seit Jahren versuchte. Wie aufs Wort tauchte ein Pistolenlauf durch den Türspalt auf und richtete sich auf Syd.

„Weg damit oder Sie kriegen ihren Boss als Schweizer Käse wieder.“
Der Typ an der Tür reagierte nicht. Syd vermutete, der Kerl nahm nur Befehle von Sturm entgegen, schnell warf sie einen Blick auf ihre Uhr und hob blitzschnell die Pistole an und jagte Sturm eine Kugel in die Schulter. [TO: Ziemlich raue Methoden – ohne Anlass auf jemanden zu schießen...]

„Los, befehlen Sie dem Typ die Pistole auf den Boden zu legen und vorsichtig ins Zimmer zu kommen, Sturm. Falls Sie an ihrem Leben hängen.“

Die Szenerie hatte inzwischen absolut surreale Ausmasse angenommen. Methos hatte einen uralten Scherz der Academy aufgegriffen, welcher im späteren auch des öfteren innerhalb des GHD als Codierung verwendet worden war und der Verbindungsoffizier schien sich einen Spaß daraus zu machen, dieses alte Motiv hier aufzugreifen und in seine Story einzubinden. 
Aber Moment... da stimmte etwas nicht... konnte es sein, dass Jarod Methos dem Captain in seiner Verrücktheit zu völlig unpassendem Zeitpunkt eine Botschaft zukommen lassen wollte, die nur er verstehen durfte - selbst hier auf dem Schiff und in dieser Simulation?! 
Andrew zögerte nicht lange und entgegnete mit eigenen Fotos, wobei er sich nicht mehr exakt an die Chiffrierung und entsprechende Dechiffrierung dieses Codes erinnern konnte - aber vielleicht sponn der Lt.Cmdr. einmal mehr herum. 
Andrew würde sich später noch Gedanken dazu machen, zunächst wollte er dieses Szenario ‚gewinnen‘ und sich nicht von Methos verrückten Art so sehr ablenken lassen, dass er den Überblick verlor. 
Er zog letztlich seine Waffe und dann überschlugen sich die Ereignisse. 
S'Adean stürzte aus dem Schrank und kurz darauf erschien auch Quinten in der Tür. 
Und dann geschah das Unfassbare - Sydney schoss auf den Captain, um Sturm eine Lektion zu erteilen, eine Kugel in die Schulter und eigentlich hätte Storm jetzt Quinten augenblicklich eine Anweisung gegeben, S'Adean zu erschießen und hätte selbst evtl. noch Methos erschossen; aber was war das? 
Ein realer, beissender Schmerz ging durch Andrew´s Schulter [NRPG: The Crow lässt grüßen - na: überraschende Wendung?!? Müssen nur ab jetzt darauf achten, das dieses Szenario nicht vergessen bleibt bei allen weiteren Abläufen - das beste wäre wohl ein tatsächlicher Defekt in den Holorelais, aber vielleicht haben wir doch einen Saboteur an Bord, der es auf die Führungsoffiziere abgesehen hat? Oder soll ich das Ende dieses Zuge doch lieber umschreiben??? Was meint ihr?]. 
S'Adean und auch die anderen schienen noch gar nicht registriert zu haben, was passiert war, als Storm zusammenzuckte und ihm dann etwas schwarz vor den Augen wurde. 
Er keuchte: „Computer - Programm sofort abbrechen!“ und brach danach selbst ohnmächtig zusammen. 
Aus seiner Schulter sickerte langsam das Blut, welches seine Uniform tränkte; und dass, obwohl die Simulation beendet war... 


Syd fuhr herum als die Simulation plötzlich auf den Befehl des Captains hin abgebrochen wurde. Ihre Augen weiteten sich erschrocken, als Storm vor ihren Augen mit schmerzverzerrtem Gesicht ohnmächtig zusammenbrach. Eine Sekunde lang starrte sie ungläubig den Captain an, der auf dem Boden lag während Blut, das aus seiner Wunde an der Schulter trat, ein Pfütze bildete. Bevor sie sich neben ihm niederkniete, aktivierte
sie das Intercom: „S'Adean an Krankenstation. Kommen Sie sofort zum Holodeck. Hier ist eine Person mit einer Schusswunde.“ [TO: Dabei ist doch der Arzt auf dem Holodeck!]

Schnell riss sie einen Ärmel von ihrer Uniform ab und verband damit die Wunde des Captains. Danach blieb sie mit gesenktem Kopf auf dem Boden sitzen und starrte ins Leere, da sie erstmal den Schock überwinden mußte; sie hatte gerade ihren Captain über den Haufen geschossen!


Danny Quinten wollte sich gerade mitten ins Vergnügen stürzen – sein Boss war angeschossen worden, das hieß: Massaker, Rache, Vergeltung und somit jede Menge Spaß! – als der Türstock, von dem er sich abstoßen wollte, um ins Zimmer zu gelangen, sich auflöste – gemeinsam mit dem Rest des ‚Never Say Nevers‘ und der nebeligen Kulisse Londons.

Rund um ihn standen die verdutzenden Starfleet Offiziere, alle noch kostümiert und mitten aus dem Spiel gerissen.

Und Torex Oxila (denn Daniel Quinten gab es nicht mehr), merkte sofort, was passiert war. Captain Sturm, nein Storm lag in einer Lache am Boden. Die Lache war nicht verschwunden, als das Holodeck deaktiviert worden war. Es war echtes Blut.

Die meisten der anwesenden Spieler waren erstarrt, doch Torex, der in seinen Hunderten Jahren schon zuviel erlebt hatte, um noch groß geschockt zu wirken, rief nach dem seltsamen Arzt, der in einer Pose, die einem Gefesselten ähnelte, weiter weg von den übrigen Spielern hockte.

Dieser wirkte etwas verdutzt, kam aber mürrisch wirkend auf die Traube zu, die sich um Storm gebildet hatte. ‚Kann dieser Mann auch anders als trist wirken?‘, schoss es Torex durch den Kopf, als er sich zum Kontrollpanel begab. Das Design des Panels war ein wenig anders als es Oxila gewohnt war, aber schnell hatte er sich zurechtgefunden. Er war weder Techniker noch Sicherheitsoffizier, aber er wusste, wie er an die Informationen gelangte.

Entweder hatte die Starfleet die Technik der Holodecks grundsätzlich überarbeitet, oder dieses Holodeck war gründlich sabotiert worden, dachte sich Torex, als er sich die Protokolle ansah.

Misstrauisch blickte er an der Tür, die zum Casino führte, hinauf. Er kniff die Augen zu engen Schlitzen zusammen, was er oft tat, wenn er angestrengt nachdachte, und bückte sich dann; knapp unter dem Kontrollpanel war eine Serviceklappe angebracht, in der sich neben einem Werkzeugkoffer und einem Erste-Hilfe-Kasten auch ein Tricorder befand, mit dem der Trill nun die Tür absuchte.

Doch das Ergebnis war nur noch verwirrender anstatt dass es etwas Klarheit verschafft hätte. Das Schott – und nur das Schott! –waren mit einer dünnen Schicht eines absorbierenden Materials versehen worden, so dass es der Tricorder nicht durchdringen konnte.

„Computer: Erzeuge mir eine Stehleiter, circa zwei Meter hoch.“

Mit einem surrenden Geräusch erzeugte die Holomatrix den gewünschten Gegenstand. Kurz blickte er zu den Offizieren, die sich um ihren Captain versammelt hatten. Torex konnte Storm nicht helfen, er war kein Arzt. Aber seine detektivische Neugier war geweckt worden: Die Sicherheitsprotokolle waren außer Betrieb gesetzt worden, jedoch war nicht ersichtlich, von wem. Und dann war dann noch das mit der beschichteten Tür... 

Er postierte die holographische Leiter so, dass sie sich nicht plötzlich außerhalb des holographischen Gitters befand und sich auflösen würde. Dann kletterte er darauf und entfernte mit einem Schraubenzieher die Verdeckplatte an der Oberseite des Schotts.

Erst als er die ganzen Leitungen dahinter sah, wurde ihm gewahr, wie leichtsinnig es gewesen war, die Platte abzuschrauben, ohne zu wissen was sich dahinter befand – vielleicht eine Bombe.

Aber dem war nicht so. Aber sein Tricorder, der sich zum Glück besser mit der Technik der Holodecks auskannte als der Wissenschaftschef, meldete ihm, dass eines der unzähligen blinkenden und summenden Geräten fehl am Platz sei.

Es handelte sich um einen Scanner. Einen DNA-Scanner, der auf mehrere Umwege mit den Sicherheitssystemen des Holodecks verbunden war.

Torex schloss den Tricorder wieder und wollte ihn gewohnheitsmäßig in seinen Gürtel stecken, als ihm auffiel, dass er immer noch die antike Kleidung trug. Er begab sich zu der Gruppe, die besorgt auf den verwundeten Storm blickte. Wem konnte er trauen? Wem sollte er dies mitteilen?

Schließlich entschloss er sich, sich vorsichtig Lieutenant Methos zu nähern. Immerhin war der Verbindungsoffizier auch unmittelbar bedroht gewesen.

„Mr Methos, ich muss sie sprechen. Als ranghöchsten ‚dienstfähigen‘ Offizier..“

[Weiter in der nächsten Auswertung]

‚Verdammt, noch einen Moment und ich hätt‘s geschafft!‘, fluchte Franklin Shamroy, als sich die Szenerie auflöste und er nur noch das Hologitter um sich sah. Er war von seinen Polizisten-‚Kollegen‘ gefesselt worden und drauf und dran gewesen, sich zu befreien und nun das.

Doch was der Arzt nun sah, schockierte sogar den alten Miesepeter Shamroy. Nicht, dass er als Arzt etwa Blut fürchtet. Nur – er hatte schon so lange keines mehr gesehen!

Schußwaffen waren nahezu außer Gebrauch und wenn auch Franklin wusste, wie er sie zu behandeln hatte, war es doch die erste Schussverletzung seines Lebens – ein denkwürdiges Ereignis!

Er murmelte S‘Adean nur zu, dass sie die Krankenstation nicht zu rufen brauche, da sie selbst ja dafür gesorgt hatte, dass der einzige Arzt an Bord am Holodeck gefesselt worden war und ging dann zu der Serviceklappe, die Torex schon geöffnet hatte und nahm das Medikit, um Captain Storm zu versorgen.

Er scannte den Captain, doch der Tricorder sagte ihm wenig mehr als er mit bloßen Auge sah. Zwar war kein lebenswichtiges Organ getroffen worden, doch durch die sehr große Austrittswunde verlor der Captain konstant Blut. Die Wunde war stümperhaft verbunden worden; der Arzt wollte Andrew ein Betäubungsmittel geben, doch das war nicht nötig, denn der Captain war bereits ohnmächtig. Also verwandte er die bescheidenen Mittel des Medikits, um die Blutgerinnung zu verstärken. Desinfizieren musste er die Wunde nicht, einerseits weil es an Bord so gut wie keine Keime gab und andererseits, weil die Kugel so heiß gewesen war, dass sie sich selbst desinfiziert hatte.

Als er sichergestellt hatte, dass der Captain erstversorgt war, ließ er sich in die Krankenstation beamen. Vorher aber sagte er: „Miss Jackson, ich möchte Sie bitten, umgehend ein Sicherheitsteam – ein vertrauenswürdiges Sicherheitsteam zur Krankenstation zu schicken. Und Sie beamen am besten gleich mit!“

Sydney wich ein Stück zurück als der Doktor sich um den Captain der Shadow kümmerte, wobei er ihr vorher noch einen wütenden Blick zuwarf. Er konnte ihr wohl nicht vergeben, dass sie ihn gefesselt in eine Abstellkammer gesperrt hatte, obwohl es nur eine Holodeck-Simulation gewesen war. 

Der Arzt ließ sich zusammen mit dem Captain und Jackson auf die Krankenstation beamen. Jackson hatte ihr vorher mit einem Blick zu verstehen gegeben, dass sie sich mit einem Sicherheitsteam auf die Krankenstation begeben sollte. Mit schnellen Schritten verließ sie das Holodeck in Richtung Krankenstation, wobei sie einen kleinen Abstecher in die Sicherheitszentrale machte, um sich zwei Phaser zu besorgen. Vorher kontaktierte sie noch zwei vertrauenswürdige Sicherheitsoffiziere: „S'Adean an Toral und Green. Finden Sie sich sofort bewaffnet auf der Krankenstation ein.“


( Krankenstation (
Sein ungewöhnlicher Aufzug hinderte Franklin Shamroy nicht daran, den Captain ordentlich zu versorgen. Er stabilisierte seinen Kreislauf, schloss ihn an den Blutreplikator an und setzte auch ansatzweise den Hautregenerator ein.

Zusammen mit Toral und Green betrat die Halbxenexianerin die Krankenstation. Die beiden Sicherheitsoffiziere blieb neben der Tür stehen während sich Syd zu ihrer Vorgesetzten und dem Arzt begab, die am Kopfende des Biobettes standen auf dem der Captain lag.
Er schien gerade zu Bewußtsein gekommen zu sein und schaute sich etwas verwirrt auf der KS um während der Doktor mit ihm sprach. Der Arzt warf ihr einen stechenden Blick zu und ignorierte sie dann. Er schien ihr für den ganzen Zwischenfall die Schuld geben zu wollen und sie selber tat es auch.

Kurze Zeit später öffnete Sturm auch wieder seine Äuglein. Franklin beugte sich über ihn und versuchte zu lächeln, aber mangelnde Übung darin ließ dies zu einer Grimasse verkommen.

„Wie fühlen Sie sich Captain? Wünschen Sie ein paar Drogen gegen die Schmerzen?“

Noch immer etwas benommen und mit einem starken Schmerz in seiner Schulter, schlug Andrew die Augen auf. „Verflucht... was... was ist denn da passiert - was war denn mit dem Holodeck los?“, stammelte er, ohne so recht zu wissen, mit wem er genau sprach. 
„Wie steht es um meine Schulter?“, fügte er noch an. 


Keine Drogen also. Tja, da war Storm aber selber schuld, Franklin hätte sich die Gelegenheit wohl nicht entgehen lassen, aber egal. „Ihre Schulter ist in Ordnung, der Knochen wurde nicht getroffen, keine Nerven verletzt, die Wunde heilt gut.“

‚Etwas mehr Sorge macht mir schon der Geisteszustand!‘, fügte Franklin in einer misanthropischen Laune gedanklichen hinzu, ließ es sich aber nicht anmerken.

„Anscheinend waren die Sicherheitsprotokolle deaktiviert worden; sie hatten Glück, dass der Schuß nur auf die Schulter ging; ich hätte auf ihr Herz gezielt.“

Franklin biss sich auf die Zunge; Taktgefühl gehörte nicht unbedingt zu seinen Stärken.

„Soviel ich gesehen habe, hat sich dieser schwarze Trill, - wie hieß er? Uxila? – daran gemacht, den Vorfall aufzuklären, aber ich hab noch nichts genaueres gehört.“

Dabei warf er einen vorwurfsvollen Blick in Richtung Sicherheit, denn im Grunde war es doch deren Aufgabe zu klären, wie so etwas passieren konnte.

Shamroy beugte sich etwas näher zu Storm und flüsterte: „Darf ich Ihnen empfehlen, die Romulanerin vorsorglich unter Arrest zu stellen? Bei der weiß man ja nie!“

[Weiter in der nächsten Auswertung..]

Nach dem Vogonischen Zwischenfall

( Holodeck, HMS Gulyaskanone in der Inselbucht (

Eleanor grinste. 

„Tja, Zufälle gibt's, die gibt es gar nicht. Ich bin Eleyne Drake. Und wenn mein Vater vorzeitig den Abgang machen sollte, erbe ich das Schiff.“[TO: Familiäre Einstellung – beneidenswert ;)]
Sie hatte gar nicht bemerkt, wie der Captain hinter ihnen herangekommen war, und ganz offensichtlich hatte er den letzten Satz mitgehört, denn er lachte brüllend auf und schlug ihr so kräftig auf den Rücken, dass sie den
Kautabak, den Sydney ihr angeboten hatte, um ein Haar in hohem Bogen ausgespuckt hätte. 

„Das ist meine Eleyne! Was für ein Junge wärst du geworden.“ 

Er lachte noch einmal, drehte sich dann kopfschüttelnd um und ging weiter.
Eleanor konnte einen Blick auf sein Gesicht erhaschen, aber der Moment war zu kurz, als dass sie hätte sagen können, ob es sich um ein Crewmitglied handelte - wenn ja, dann spielte er seine Rolle gut - und der Captain stand zudem gegen die Sonne, so dass sie kaum etwas erkennen konnte.
Sein Gang war ein wenig schwankend, aber Eleanor hätte nicht sagen können, ob das am Seegang oder am Rum lag. Sie drehte den Kopf zurück und setzte das unterbrochene Gespräch fort.
„Das ist ne ziemliche Steigerung, was?“, bemerkte sie lächelnd. „Letztes Mal noch Gegner und diesmal sind wir schon wie Schwestern.[TO: Och, manchmal ist da kein Unterschied!] Wissen Sie, wer die Gouverneurstochter spielt? Ich habe von McNeill gehört, dass diese Rolle auch schon vergeben ist. Also, ich hätte keine Lust, entführt zu werden. Aber vielleicht sollten wir jetzt das Thema wechseln. Es dürfte auf die anderen Piraten
etwas merkwürdig wirken, wenn wir uns einander erst vorstellen müssen, wo wir doch zusammen aufgewachsen sind.“ Schelmisch grinsend sah Mercedes zu, wie Eleyne unter der Wucht des freundschaftlichen Schlages von ihrem Vater, dem Piratencaptain, fast zusammenbrach. Die Steuerfrau hätte gern gewußt wer der Captain war, aber die Sonne blendete sie so, dass sie nur den schwarzen Umriss eines Mannes erkennen konnte. Nachdem sich der Captain wieder entfernt hatte, wandte sie sich an die Tochter des Captains: „Stimmt da haben Sie recht. Ich glaube aber nicht, dass die Piraten etwas mit bekommen haben.“

Wobei sie einen Blick auf die Männer warf, die wie Affen über ihnen an den Masten rum turnten. [TO: Das erinnert schon mehr an Monkey Island *gg*]
Als sie hörte, wie ein paar Füße aufs Deck sprangen wandte sie sich um und sah neugierig den Piraten und einer Frau entgegen, die nach dem Captain fragten.

Mercedes näherte sich und erkannte den Ersten Offizier des Schiffes. Mit verächtlichen Blick betrachtete sie die Frau die mit an Bord gekommen war. Ihr Kleid hing in Fetzen an ihrem Körper und schützte sie nicht vor den gierigen Blicken so mancher Männer, die ihre entblößten Körperteile betrachteten. Mercedes empfand kein
Mitleid für die Frau; sie war es selber Schuld warum war sie auch weg gelaufen. Es zeigte sich schon leichter Sonnenbrand auf ihrer sonst so weißen Haut. Die Reichen waren einfach zu empfindlich. Grinsend warf sie dem 1.Offizier entgegen: „Wo hast du die den wieder aufgesammelt, Jackson? Der Papagei des Captains ist sauberer.“

Eins fiel ihr bei der Frau aber auf trotz der Erniedrigungen auf, sie gewahr immer noch ein gewisses Maß an Stolz. ‚Na, dass sollest du aber ganz schnell wieder ablegen, sonst sieht der Kommandant in dir noch eine Herausforderung.‘

Michelle wurde an Bord gebracht und sofort richteten sich alle Blicke auf sie. Ihr war bewusst wie viel ihres Körpers zu sehen war und dass die Männer sie gierig anstarrten, trotzdem versuchte sie noch ihren Stolz zu wahren und wich den Blicken nicht aus. 

>„Wo hast du die den wieder aufgesammelt, Jackson? Der Papagei des Captains ist sauberer.“<, sagte plötzlich eine Frauenstimme, halb spöttisch halb herablassen. Michelle drehte den Kopf und blickte in violette Augen. Es musste sich also um ihre Zimmerkollegin handeln. Sie blickte sie kalt an und sagte dann: „Ich muss sagen ich bin lieber dreckig und mit zerrissenen Kleidern angezogen, als dass ich wie Sie zu diesem Gesindel gehöre!“

„Starke Worte, meine Liebe, starke Worte, aber was steckt dahinter?“, fragte Ben Jackson spöttisch und hielt zum Beweis (und zur hellen Freude seiner Crew), Michelles blassen, schmächtigen Arm hoch.

„Du hast wahrscheinlich noch nie einen Handgriff getan, der dir nicht ins Konzept passte; und an jedem Seil würdest du dir wohl die Hände aufschürfen, bist du verblutest.“

Er ließ ihren Arm wieder los; Michelle verschränkte ihre Arme und verzog trotzig ihr Gesicht, doch sie warf Torex einen kurzen Blick zu – anscheinend machte es Llaiir Spaß.

„Kindchen, du bist absolut hilflos und wenn wir dich nicht durchfüttern würden, würdest du verrecken; hat man doch gesehen! Du hattest die Chance abzuhauen und du hast‘s vermasselt. Sei lieber froh, dass wir dich nicht kielholen!“

Die letzte Äußerung veranlasste die umstehenden Piraten zu spontanem Beifall. ‚Hach – wie lange war schon keiner mehr kielgeholt worden; war das immer Spaß!‘, dachte so mancher dieser Haudegen und ihre Augen füllten sich mit einer salz‘gen Flüssigkeit, von denen sie zwar behaupten, es sei das Meerwasser, doch im Herzen sehnten sie sich nach den Zeiten, als die See noch rau war und Piraten noch Piraten waren – und keine widerspenstigen Mädchen entführten...

Llaiir musste sich stark zusammen nehmen um nicht loszulassen. Wenn sie gewollt hätte, hätte sie Torex vermutlich mit einem kräftigen Stoß umwerfen oder besser sogar wegschleudern können, aber sie wollte ihre Rolle ja überzeugend ‚rüberbringen und setzte daher nur ein trotziges Gesicht auf.
Beim Wort ‚kielholen‘ musste sie erst mal nachdenken. Das war wieder so etwas aus der Geschichte der Menschheit und sie wusste nicht genau, was sie sich darunter vorstellen sollte, aber nach den Gesichtern der Piraten zu urteilen, schien es, zumindest für sie, sehr unangenehm zu sein. [TO: Oder, als Zuschauer, amüsant!]
„Was wollt ihr jetzt eigentlich die ganze Zeit mit mir machen?“, fragte sie schließlich an die Piraten gewandt und fragte sich wer dieser seltsamen Typen ihr darauf eine Antwort geben würde. 

Allmählich kam es dem Trill lächerlich vor, die Romulanerin, die ja einen sehr ‚gesunden Teint‘ besaß, wiederholt als schwach und blaß zu bezeichnen, aber Llaiir hatte sich schließlich ihre Rolle selbst ausgesucht. Ben gab der jungen Frau aber vorerst keine Antwort, sondern ging zur Reling, um dort seinem Papagei Vic einen Cracker zu geben.

Dann drehte er sich um, lehnte sich an die Reling und konnte so Michelle von oben nach unten (und umgekehrt) mustern. „Ich muss schon sagen, da fallen mir auf Anhieb ein paar ‚nette Möglichkeiten‘ ein!“, sagte er anzüglich und grinste ebenso.

„Aber fürs erste werden wir dich angemessen behandeln – aber du solltest lieber darum beten, dass dein Daddy das Lösegeld zahlt!“

Michelle warf ihm einen nicht wirklich deutbaren Blick zu und sagte dann: „Weiß er denn überhaupt
schon wer seine Tochter entführt hat?“ 

Da sie nicht gleich eine Antwort darauf bekam, machte sie ein paar Schritte auf Ben zu, allerdings interessierte sie sich mehr für den Papagei, der ein wunderbar buntes Federkleid besaß. Vorsichtig streckte sie die Hand nach dem Vogel aus, der sie zuerst mit schief gelegtem Kopf musterte. Schließlich kletterte er auf ihre Hand und mit der anderen liebkoste sie ihn. „Du bist wohl das netteste Wesen auf diesem Schiff“, [TO: Vic, das netteste Wesen an Bord – kaum zu glauben! *g*] murmelte sie leise dabei.

Ben wandte sich wieder von Michelle ab – nicht ohne zwei Mann zu ihrer Bewachung abzustellen und ging statt dessen auf seine ‚Namensvetterin‘, die Eleyne Drake verkörperte, zu, blieb jedoch in Hörreichweite von Michelle. Torex wusste nicht ganz, wie er sich als erster Offizier zur Tochter des Captains verhalten sollte, doch er wählte ein selbstbewusstes, vertrautes Verhältnis, welches er an den Tag legen wollte.

„Na Eleyne, was meinst du, wieviel Dukaten ist die Kleine wert?“, fragte er mit schallenden Lachen und klopfte der jungen Frau damit auf die Schultern, so dass sich erst einmal ihre Augen verwundert verdrehten. Torex war sich sicher, dass unter den Piraten eine erstaunliche ‚Offenheit‘ herrschen musste; falsche Prüderie, für die das Jahrhundert berühmt war, durfte man an Bord eines Piratenschiffes – noch dazu mit solch klingendem Namen – wohl kaum erwarten; was Oxila nur recht wahr; vor allem Elias Oxila hatte solche Gefühle in seinen Jahren als Botschafter auf Qu‘Onos zu verabscheuen gelernt. Und so war sich Ben Jackson sicher, dass er auch mit einer Frau über die offensichtlichen äußeren Qualitäten einer anderen Frau reden konnte; was wahrscheinlich in der ‚besseren europäischen Gesellschaft‘ unmöglich gewesen wäre.

„Ich frag‘ mich, wann wir endlich Antwort von ihrem verfressenen Vater bekommen; wir haben schon drei Brieftauben losgeschickt. O.k., die ersten zwei hat dummerweise unser Koch gleich wieder eingefangen und dem Captain vorgesetzt, aber die dritte müsste angekommen sein!“

Er nahm seinen Dolch und putzte damit auf anwidernde Weise seine Zahnzwischenräume – auch einem Piraten war Dentalhygiene wichtig! – bevor er sich an Drake wandte: „Was meinst du, wird ihr Vater das Lösegeld zahlen? Und falls nicht – wie wird dein Vater entscheiden?“

Ben Jackson fragte nicht ohne Hintergedanken. Er tat nie etwas ohne Hintergedanken.


Als Michelle diese Bemerkung machte, war Eleyne nahe daran gewesen, ihr entgegenzuhalten, dass sie ihren Vater genauso zum Gesindel zählen konnte, wenn sie jemanden, der anderen ihr Geld abzuknöpfen verstand, in diese Kategorie einordnete.
Der Gouverneur schröpfte seine Leute, und die Piraten schröpften ihn - ausgleichende Gerechtigkeit eben.
Aber dann hielt sie sich zurück. Als Tochter des Captains musste sie sich nicht vor einer Göre wie der da verteidigen. Michelle streckte nun den Arm nach dem Papagei aus, ließ ihn auf ihre Hand klettern und begann seine Federn zu streicheln. 
„Na Eleyne, was meinst du, wieviel Dukaten ist die Kleine wert?“, fragte der schwarze Schlitzer und schlug Eleyne auf die Schulter.
Als hätte ihm Ben ein Stichwort gegeben, fing der Papagei an, auf Michelles Arm auf und ab zu stolzieren und unaufhörlich in ohrenbetäubender Lautstärke zu krächzen: „Da ist ja unser Goldstück!“ 

Zwischendurch hielt er kurz an, musterte Michelle mit schiefgelegtem Kopf und klapperte mit dem Schnabel.
Eleyne grinste und musterte Michelle eingehend.

> „Ich frag' mich, wann wir endlich Antwort von ihrem verfressenen Vater bekommen; wir haben schon drei Brieftauben losgeschickt. O.k., die ersten zwei hat dummerweise unser Koch gleich wieder eingefangen und dem Captain vorgesetzt, aber die dritte müsste angekommen sein“" Er nahm seinen Dolch und putzte damit auf anwidernde Weise seine Zahnzwischenräume - auch einem Piraten war Dentalhygiene wichtig! - bevor er sich an Drake wandte: „Was meinst du, wird  ihr Vater das Lösegeld zahlen? Und falls nicht - wie wird dein Vater
entscheiden?“ <

„Wie viele Dukaten sie wert ist?“, wiederholte Eleyne nachdenklich und lachte dann. „Meinst du in ihrem jetzigen Zustand, oder so wie sie nach einiger Zeit in unserer Gesellschaft aussieht? Der alte Kerl wird wohl kaum bezahlen, wenn er glaubt, dass er sein Töchterchen nicht heil zurückkriegt. Du würdest schließlich auch nicht für beschädigte Ware zahlen.“

Die umstehenden Männer brachen in schallendes Gelächter aus. Jackson und bezahlen? 
Eleyne fuhr fort: „Aber uns kann ja egal sein woher das Geld kommt. Ich bin mir sicher, dass sie auch auf dem Markt ein hübsches Sümmchen bringt... diese verwöhnten Schönchen kommen zur Zeit sehr gut an.“
Wieder maß sie Michelle von oben bis unten.
„Sie ist allerdings ein wenig vorlaut, das könnte ein Problem werden. Wenn sie wieder frech wird, sollten wir ihr die Zunge herausschneiden, was meinst du?“

Eleanor bereute den letzten Satz fast ein wenig, aber nach allem, was sie mitbekommen hatte, passte er zu Eleyne.


Michelle musste sich ein Lachen verkneifen als der Papagei mit seinem ‚Liedchen‘ begann. Kurz fragte sie sich wieviele andere Gefangene es wohl schon zu hören bekommen hatten, aber dann schob sie diesen Gedanken wieder beiseite. Sie war froh, einfach wieder mal lachen zu können. Nur mit einem Ohr hörte die Gouverneurstochter das Gespräch der Piraten mit. Es interessierte sie nicht wirklich, sie wollte einfach nur hier weg kommen, aber dann sagte diese seltsame Frau, die Tochter des Captains etwas, das sie aufmerksam werden ließ: >“Aber uns kann ja egal sein woher das Geld kommt.
Ich bin mir sicher, dass sie auch auf dem Markt ein hübsches Sümmchen bringt...
diese verwöhnten Schönchen kommen zur Zeit sehr gut an.“< 

‚Was?‘, dachte sie sich entsetzt. ‚Die wollen mich gar nicht als Geisel, die würden mich auch am Sklavenmarkt verkaufen!‘ Michelle spürte wie sich ihr Herzschlag beschleunigte. Langsam ging sie auf die beiden im Gespräch verwickelten Piraten zu und hörte daher auch den nächsten Satz: >“Sie ist allerdings ein wenig vorlaut,
das könnte ein Problem werden. Wenn sie wieder frech wird, sollten wir ihr die Zunge herausschneiden, was meinst du?“< 

Erschrocken keuchte sie nach Luft. „Ihr wollt was mit mir machen?“, fragte sie dann entsetzt. 


Ben Jackson drehte sich abrupt um. Er hatte fast vergessen, dass Michelle noch da war (Torex hatte das natürlich nicht vergessen und er sorgte sich auch ein wenig, wie Llaiir auf den rüden Umgangston reagieren würde).

Er nahm ihr Kinn zwischen seine Finger und blickte sie schätzend an. „Keine Angst, Mädchen, wir werden dir die Zunge nicht abscheiden!“

Lachend drehte er sich wieder zum Rest der Besatzung um: „Im Gegenteil, ich glaube, dass du mit Zunge noch um einiges mehr wert bist!“

Das schallende Gelächter der Crew belohnte den ‚Schwarzen Schlitzer‘ für seinen obszönen Witz; aber Oxila war sich unsicher – er kannte schlicht zu wenig Romulaner um zu wissen, ob sie darauf einsteigen würde.

>“Im Gegenteil, ich glaube, dass du mit Zunge noch um einiges mehr wert bist!“,< sagte der Pirat großspurig. Llaiir warf ihm kurz einen scharfen Blick zu. Torex Sicherheit war nur gespielt, naja, immerhin kannten sie sich ja noch nicht so lange und der Trill fragte sich wahrscheinlich wie sie darauf reagieren würde. Sie setzte ihr unschuldigstes Lächeln auf und sagte dann: „Ach tatsächlich?“ 

„Aber Ihr werdet sicher nichts davon haben!“, fügte sie dann noch leicht grinsend hinzu. Llaiir fragte sich was er darauf antworten würde und ob das zur Rolle der Michelle passte, aber warum eigentlich nicht?

Das konnte Ben Jackson nicht auf sich sitzen lassen! Torex hätte es natürlich ignorieren können, aber ein Pirat, ein wagemutiger (Frauen-)Held der sieben Weltmeere – jetzt den Schwanz einzuziehen war unmöglich.

Blitzschnell überlegte, Torex, wie Ben nun reagieren sollte. Er hatte zwar schon ein passende Reaktion gefunden – aber wie würde er das wohl Llaiir erklären. Seine Nervosität wuchs, allmählich musste er handeln, wollte er sein Gesicht nicht verlieren!

Da fiel ihm ein, was Llaiir vor kurzem getan hatte, auch aus ‚Verlegenheit‘ und wegen dem sie sich ein wenig zerstritten. Inzwischen hatten sie sich wieder versöhnt.. und außerdem war es doch nur ein Spiel!

Er funkelte Michelle an, der Schalk saß ihm im Nacken – und dann beugte  er sich nach vor und... küsste sie. Entsetzt riss Michelle (oder Llaiir oder beide) die Augen auf, während die anderen Piraten jedoch zu grölen begannen.

Llaiir wirkte ein wenig verwirrt (oder eher: mitgenommen), doch Ben leckte sich lächelnd über die Lippen. „Du meinst also, ich werde nichts davon haben? Also da irrst du dich, Schätzchen!“

Seine Großspurigkeit überspielte zum Glück seine Unsicherheit – was war doch aus dieser Holo-Simulation geworden!

>“Du meinst also, ich werde nichts davon haben? Also da irrst du dich, Schätzchen!“<, sagte der Pirat zu ihr, als er sie völlig überraschend geküsst hatte. Michelle stand kurz etwas verdattert da und sagte dann einfach: „Wow.“
Anschließend drehte sie dieser ganzen verkommenen Gesellschaft den Rücken zu und blickte über die Reling in das Wasser. Ihr Vater wäre sicher nicht sehr erfreut, wenn er über diesen Kuss wusste, andererseits konnte sie damit wieder sein Mitleid wecken und so vielleicht Nutzen aus der ganzen Sache ziehen.

Mercedes beobachtete die ganze restliche Situation zwischen den Piraten und der Adeligen und wie diese sich dann von Jackson abwendet und statt dessen aufs Meer raus starrte. 

„Lehnen Sie sich nicht zu weit über die Reling sonst fallen Sie noch ins Wasser und werden von den Haien gefressen.“, sagte Mercedes in einem neutralen Ton in dem Spanisch, das die höhere Gesellschaft sprach und deutete um ihre Worte zu unterstreichen auf die scharfen Rückenflossen, die durch die See schnitten. Einen Blick auf das abweisende Gesicht der Frau reichte der Steuerfrau, achselzuckend drehte sie sich um und sagte in einem etwas ruppigen Ton: „Falls Sie sich dazu herablassen würden, eine Hose und eine Bluse zu tragen, die vorher von einem dreckigen Piraten getragen wurde, könnten Sie diesen Fetzen da ausziehen.“ [TO: Was ist denn das für ein Schiff, auf dem gestandene Piraten Blusen tragen? Zumindest Rüschen sollte sie schon haben!]

Mit diesen Worten wollte sie sich umdrehen und sich von der Frau entfernen, aber irgend jemand hielt sie von hinten fest.

>“Lehnen Sie sich nicht zu weit über die Reling sonst fallen Sie noch ins Wasser und werden von den Haien gefressen!“<, hörte Michelle eine Frau sagen.

Allerdings tat sie sich sehr schwer sie zu verstehen. Zuhause sprach sie Französisch - ihre Muttersprache. Sie hatte zwar auch etwas Spanisch gelernt, aber es war ihr nie als wirklich wichtig erschienen es auch sprechen und
verstehen zu können, aber Michelle konnte den Inhalt so ungefähr rekonstruieren.
Trotzdem blieb sie so stehen, wie sie gerade stand und schaute weiterhin in das Wasser. >“Falls Sie sich dazu runter lassen würden eine Hose und eine Bluse zu tragen, die vorher von einem dreckigen Piraten getragen wurde, könnten Sie diesen Fetzen da ausziehen."<, setzte diese Frau dann noch nach. 

„Warum sollte ich?“, antwortete Michelle schneidend. „Ihr könntet mir genauso gut Kleidung geben, die ihr trägt. Sie wirkt nicht so schmutzig und wer sagt, dass ihr nicht auch Kleidung von Beutezügen an Bord habt? Da wäre dann vielleicht auch etwas dabei, das man auch wirklich als Kleidung bezeichnen kann!“

„Soso, die Kleine hat Extrawünsche?! Du solltest froh sein, dass du überhaupt noch was am Leib hast!“, rief der Schwarze Schlitzer, der etwas entfernt am Mast lehnte und Michelle musterte – manch aufmerksamer Beobachter hätte sogar behauptet, er würde sich an ihrem zerfetzten Kleid weiden.

Torex registrierte ein wenig beunruhigt, wie sehr er sich in dieses ‚Macho-Szenario‘ einlebte. Wenn er nachfühlte, stellte er fest, dass dieses Gehabe hauptsächlich von Elias und Ijoula ausging. Bei Elias konnte er es sich ja noch ein wenig erklären, aber das Ijoula dermaßen begeistert davon war, eine Frau vulgär anzumachen, wunderte ihn doch ein wenig. Aber es war ja nur ein Spiel.

„Wenn wir bei einem Beutezug Kleidung ‚erwerben‘, dann klebt sie meistens entweder schweißnass oder bluttriefend am Vorbesitzer. Und sie bleibt selten bei uns, da wir unsere Gefangenen selten nackt verkaufen – oder willst du da eine Ausnahme sein?“

[Weiter in der nächsten Auswertung..]

